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^er greise Briefträger zuckte bedauernd die Achseln und
'  ging weiter . Asta setzte sich in ihren Faulenzer und las.

Daß Jngeborg sich mit dem Leutnant v. Henkendors
heimlich verlobt hatte und daß auch Tante Irmgard

. ' darum wußte , war nicht verborgen geblieben. Ach, sie
.iaßte diese Gesellschafterin tödlich! Doch sie hatte einsehen müs¬
sen, daß sie, was diese Person anbetraf , völlig machtlos sei. Die
Tante war eben vernarrt in das Mädel und konnte sehr unan¬
genehm werden, wenn man versuchte, ihr zu nahe zu treten.
Darum machte sie, so schwer es ihr auch fiel , gute Miene zum
bösem Spiel und ließ chre feindliche Gesinnung nicht allzu deut¬
lich merken.

Verderben durfte sie es mit der Tante ja doch auf keinen Fall.
Was sie da bekommen hatte , waren meist Kartengrüße aus der
Front . Aber auch von Schulte befand sich ein Brief darunter.

„Armer Narr ", sprach sie zu sich selber, während sie den Brief
öffnete. „Du scheinst wirklich ernstliche Absichten auf mich zu
haben. Hahaha , das ist ja rührend !"

Sie las , anfänglich ohne jedes Interesse , doch dann wurde

Die alte Dame fuhr erbleichend zusammen und Jngeborg
stieß einen Wehruf aus , der sogar das Herz ihrer ärgsten Feindin
erschüttern mußte , für einen Augenblick wenigstens.

„Henkendorf gefallen ? !" keuchte Frau v. Rittersau , sich mit
schmerzverzerrtem Gesicht zu ihrer Gesellschafterin wendend.
Wie erstarrt saß diese mit weit aufgerissenen, toten Augen und
blutleeren Wangen.

Asta zuckte die Achseln:
„Man mußte mit dieser Möglichkeit stark rechnen. Im KÄege

wird niemand verschont. Übrigens steht in dem Briefe nicht,
daß der Adjutant tot ist. Aber er hat einen Kopfschuß und
das dürfte eine tödliche Verwundung sein."

„Mein armes , armes Kind" ! stöhnte Frau v. Rittersau,
jngeborg in ihre Arme schließend. „O Gott , Asta, rufe Nikolas.
sie wird ohnmächtig! Hilf doch, hilf ! Dort steht ein Glas mit
Hoffmannstropfen ."

Alles bemühte sich um die Bewußtlose : die Schloßherrin,
Asta sogar, der alte Nikolas, seine Frau und Frau Rsnard . Aber
Jngeborg lag wie eine Tote auf dem weichen Smyrnateppich,
lange , lange. Und als sie endlich erwachte , da machte sie den
Eindruck einer völlig Verstörten.

„Warum habt ihr mich nicht schlafen lassen?" redete sie mit
tonloser Stimme . „Ich will schlafen und niit ihm vereint sein.

^s ? Von sämtlichen Herren , Ich k!i„n^ och ohnenicht /eben BeKwchen habe ich es i'hnudie damals im Schloß' einquar
tiert gewesen^ sei er allein noch
unverletzt. Der Oberst und sein
Adjutant v. Henkendorf verwun¬
det, die übrigen gefallen beim letz¬
ten Sturmangriff . Henkendorf
Kopfschuß. Ob er mit dem Leben
davonkommen werde , sei sehr
zweifelhaft. Aber das Regiment
habe Unglaubliches geleistet.

Ganz blaß war Astas Gesicht
geworden. Allein nur wenige
Minuten behielt das Mitleid in
ihrem selbstsüchtigen Herzen die
Oberhand . Dann regte sich ein
abscheuliches Gefühl schadenfroher
Genugtuung darin . An Jngeborg
mußte sie denken. Was würde die
für Augen machen, wenn sie hörte,
daß ihr Geliebter tödlich verwun¬
det sei?

„Vergehen wird sie vor Leid",
sprach sie zu sich selber. „Und
Tante Irmgard wird mit ihr um
die Wette weinen, denn die ist ja
doch ebenso wie sie vernarrt in
diesen Menschen. Pah , mögen
sie wehklagen und lamentieren ! Das legt sich wohl bald wieder.
Ist denn Henkendorf besser als die vielen Tausende , die gleich
ihm ihr Leben fürs Vaterland lassen mußten ? Soldatenlos,
Heldentod ! Und für ihn ist's vielleicht so am besten."

Wenige Minuten später trat sie dann mit feierlicher Miene
ins Wohnzimmer der Tante , beachtete Jngeborg nicht weiter
und sagte nach kurzer Einleitung : „Tante , ich bekam wieder einen
Brief vom Hauptmann Schulte . Eine recht betrübende Nachricht.
Denke nur an : von den sechs Offizieren, die wir hier im Schloß
hatten , sind fünf gefallen, oder doch schwer verwundet , auch der
gute Oberst und der Adjudant v. Henkendorf."

Versenkbares Geschütz eines Unterseedotes, fertig zum Feuern.

v. Rittersau froh !. Sofort schrieben alle"beide an den Chefarzt

Gott wird nicht so grausam sein
und mich länger in diesem Jam¬
mertal lassen!"

„So werden Sie doch nur ruhig,
mein armes Kind", sprach die alte
Dame mit ihrer sanften Stimme.
„Noch wissen wir ja gar nicht,
ob er tot ist. Auch eine Verwun¬
dung am Kopf braucht nicht töd¬
lich zu verlaufen . Ich kenne so
viele Fälle ! Jedenfalls schicke ich
sofort ein Telegramm an Haupt¬
mann Schulte ."

„O bitte , bitte , tun Sie das,
gnädige Frau !" flehte Jngeborg
und allmählich faßte fie sich, wurde
ruhiger , konnte weinen.

Bis zum nächsten Morgen war
keine Antwort auf das Telegramm
eingctroffen . Aber am Nachmit¬
tag kam fie, und sie lautete : „Hen¬
kendorf ins Kriegslazarett Labry
abtransportiert . Kopfwunde, nicht
lebensgefährlich. Schulte ."

Nicht lebensgefährlich! O, wie
jubelte da des liebenden Mägd¬
leins Herz , wie war auch Frau

des angegebenen Lazarettes , um bei dem Erkundigung einzu¬
ziehen. Ehe die Briefe ihr Ziel noch erreicht haben konnten,
traf von Eugen selber eine mit Bleistift geschriebene Karte ein.
Er war wirklich nicht schwer verwundet , sondern hatte nur einen
Streifschuß oberhalb der rechten Schläfe erhalten . Ein paar Kno¬
chensplitter habe man soeben aus der Wunde entfernt , das
Fieber fei wenig und er hoffe , in drei bis vier Wochen völlig
hergestellt zu sein. Dann würde er auf Erholungsurlaub nach
Schloß Rittersau kommen. Ein ausführlicher Brief sollte in den
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Da schwand mich die letzte Serge aus Jngeborgs Herzen
und sie dankte Gott auf ihren Knien mit heißen Freudentranen.

Allerlei dunkle Gerüchte durchschwirrten die Gegend wahrend
der nächsten Tagen . Französische Geheimagenten und französisch
gesinnte Lothringer mochten sie aufgebracht und em besonderes
Interesse an ihrer Verbreitung haben . Gewaltige Verstärkungen
gatte der Feind erhalten und, nin Verdun zu entsetzen und alle
in der Wcövreebene steheiiden deutschen Truppen abzuschnerden,
würde bei Pont ä Mousson ein Durchbruch gemacht werden.
Schon sollten verkleidete ftanzösische Offiziere in groster Zahl
diesseits der Grenze sein. Fliegergeschwader wurden gemeldet,
und deutlich wollten hellhörige Leute eine furchtbare Kannonade
in der Richtung Neuburg -Gorze veriiebmen. Peter Ronard be¬
richtete das soeben im
Schloß mit flammen¬
den Augen.

„Ich glaube nochnicht
daran ", sagte Frau v.
Rittersau.

Doch recht wohl war
ihr nicht zumute dabei.

„Jedenfalls müßte
man einige Vorsichts¬
maßregeln aufalleFälle
treffen" , meinte sie
nachher zu Asta und
Ingeborg . „Ich werde
den Silberfchatz und
was sonst beutegierigem.
Gesindel in die Augen
fallen möchte, verpacken
lassen, damit es, sobald
Gefahr droht , zu mei¬
nen Verwandten oder
auf die Bank nach
Frankstnt geschafft wer¬
den kann."

Die beiden jungen
Damen redeten zu, und
man machte sich bald
darauf ans Werk. Ni-
kolas und seine Frau
schafften geeignete Ki¬
sten herbei, und Frau
v. Rittersau gab genaue
Anweisungen.

Zunächst kamen Do¬
kumente / Wertpapiere
u. dergl. an die Reihe,
dann all die kostbaren
Sachen aus dem im
Bibliothekzimmer steh¬
enden Silberschrank:
goldene und silberne
Bestecke, Tafelaufsätze
von ungeheurem Wert,
Pokale, Becher, Leuch¬
ter und was sonst noch
olles von zum Teil ur-

„ altem , zum Teil hoch¬
modernem Prunkgerät
vorhanden war . Auch
die teuren , recht selte¬
nen Porzellan - und
Glassachen, auf welche . ^ , ,, „„„
die alte Dame so stolz ivar , muhten mit grogter Sorgfalt ver¬
packt werden. , „ ,, af

Kam Jngeborg schon, als sie das alles rmt großen klugen
anstaunen durfte , nicht aus der Verwunderung heraus , so schien
sie geradezu geblendet, lote nun ein Wandschränkchen geöffnet
und die Schloßherrin ihre Juwelen ans Tageslicht beförderte.
Diese Brillantringe , Ohrringe , Broschen und Armbänder.

Als ihren kostbarsten Schmuck aber bezeichnte sie eme Hals¬
kette von Diamanten , Smaragden und Rubinen , die sie als Braut
getragen und die ein uraltes Familienstück war.
' „Sieh , Asta," sprach sie, als sie die überaus kunstvoll ge¬
arbeitete Kette durch ihre Finger gleiten ließ, daß die Steine
in märchenhaftem Licht erstrahlten , „das ist die Tränenkette , von
der ich dir früher erzählte . Du sollst sie ebenfalls einmal an deinem
Hochzeitstage tragen und wirst sie ebenso in Ehren halten , \v\t
\ &) es getan habe . „ Fräulein Jngeborg, " wandte sre pch dann

an diese, „Ihnen erzähle ich nachher die Geschichte. Nikolai
kennt sie auch". ,

Ich kenne sie", murmelte der alte Drener , noch heftiger,
als "gewöhnlich mit dem Kopf wackelnd. „Und die Kette", fügte
er hinzu, „muß vor allen Dingen in Sicherheit gebracht werden,
denn sie ist Hunderttausende wert . Wollen gnädige Frau sie
nicht lieber heute als morgen nach Frankfurt bringen lassen,
damit sie von der Bank in Verwahrung genommen wird ? Wir
sind doch stier nun mal nicht sicher, selbst wenn d,e Franzosen
nicht eindringen würden . So ein Flieger könnte Bomben aufs
Schloß werfen , Brandbomben ." ^ „

„Nikolas, Sie haben nicht so unrecht", sagte die « chlostherrm
nach kurzem Bedenken. „Ich werde meine Juwelen selber morgen
oder übermorgen nach Frankfurt bringen . Fräulein Johannfen

und Asta begleiten mich.
Solange mag alles hier
im Schrank bleiben."

Sie packte mitAstas
Hilfe ihre Schmuck¬
fachen also wieder ein
und die einzelnen Etuis
— es waren ihrer sechs
— wurden jedes an sei¬
nen Platz gestellt. Zu¬
letzt kam das mit Gold
und Elfenbein reich ver¬
zierte altmodische Käst¬
chen, in dem die Kette
lag, an die Reihe . Der
nebeneinemgroßenBü-
cherregal in die Wand
eingelassene Schrank
wurde mit einem

iesta. Nach dem Gemälde von Franz H

Schlüssel von ganz ei¬
genartigem Mechanis¬
mus verschlossen und
jener in einem Ge¬
heimfach des massiv¬
eichenen , messingbe¬
schlagenen Silber¬
schranks verwahrt . Vor
den Anwesenden aber
brauchte Frau v. Rit¬
tersau keine Angst zu
haben , darum tat sie
das ganz offenkundig.

Asta stand noch lange
allein im Bibliothek¬
zimmer und träumte
von Brautschmuck und
staunenden Menschen.
Ja , die Juwelenkette,
wann würde sie die
tragen ? Sie wollte den
kostbaren Schmuck nicht
Jahr und Tag im ver¬
borgenen ruhen lassen,
sondern ihn noch ein¬
mal gründlich zu Ehren
bringen auf Bällen,
Gesellschaften, und wo
sich nur irgend Gelegen¬
heit dazu bieten würde.

„Pah , was machte

ochman ». w,, »« .) g
Kette sah !" sprach sie dann mit spöttischem Lächeln zu sich sel¬
ber. „So etwas hat dieser Unschuldsengel zuvor doch noch nicht
gesehen. Wie hypnotisiert sah sie aus . Warum mußte sie über¬
haupt zugegen sein? Aber sie ist eben Tante Irmgards Vertraute,
bis der eines Tages die Augen aufgehen werden . Ich traue solchen
Madonnengesichtchen nun einmal nicht."

Derweil saßen Frau v. Rittersau und Jngeborg wieder
draußen auf der Terrasse und suchten in harmlosem Geplauder
die Not der Zeit zu vergessen.

„Also geben Sie acht, Kindchen," sprach jetzt die alte Dame,
„ich erzähle Ihnen die Geschichte meiner Juwelenkette , deren An¬
blick Sie in so großes Staunen versetzte."

„Ja , bitte , gnädige Frau ", erwiderte Jngeborg . „Ich werde
ganz Ohr sein. So etwas Prachtvolles sieht man sonst gewiß nur
bei Hofe. Diese Steine ! Am schönsten sind die Smaragde mit
tfjvem grünen , zauberhaften Gefnnkel ."
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Rubinen

Schematische Darstellung einer kleinen Jnsantericbrücke, die von der Mannschaft ohne
Hinzuziehung von Pionieren hcrgestellt w,rd.

„Seit dreihundertundsünfzig Jahren i\t bte Kette jetzt schon
im Besitz unseres Geschlechts. In der alten Fannkenchromk wird
sie nur die ,Tränenkettw genannt und häufiger erwähnt . Sre
sollen nun erfahren , was der Chronist über ihren Ursprung berichtet.
Damals , um das Jahr 1575, gehörte unser Schloß mit den um¬
liegenden Ländereien einem gar kriegerischen und trmkfrohen
Edelmann namens Gottfried v. Rittersau ? Der lebte mit allen
Nachbarn in Fehde und hatte auch unter seinen Untertanen
wenige Freunde . Aber seine auffallend schöne junge Gattin , deren
Bild Sie im Ahnensaal sehen können, liebte ihn damals abgöttisch
und hielt in guten und bösen Tagen zu ihm.

Nun begab es sich eines Tages , daß Gottfried auf emem Beute¬
zug in den Argonnen von seinem ärgste,i Widersacher, dem Grafen
v. Hattonville, überrumpelt und gefangen genommen wurde.
Im dunkeln Burgverließ sollte er bis an sem Lebensende sur
alle Vergehungen seines wildbewegten Lebens büßen.

Als aber die Gattin durch einen mit genauer Not dem Tode
entronnenen Knappen davon Kunde erhielt , da brach der Grain
ihr fast das Herz. Tag und Nacht flössen ihrer Tranen Bachlem,
Speise und Trank verschmähte sie und ohne Unterlag flehte sie

faßtlicicvt̂ unafrau ittn ötlfß itttö Qci?bciTniCTi»
3 Das ging so an die sieben Tage . Da stand die Ärmste am Ende
ihrer Kraft und verfiel in einen tiefen , todähnlichen Schlummer.
Und siehe, in der Nacht

lernden Suiaragdeii und blutroten
lag vor der Edelfrau . ^ ^

,Nimm diese Tränenkette / sprach dre Fee
weiter , ,begib dich damit , sobald der Morgen
graut , auf die Burg des Grafen v. Hatton¬
ville und biete ihm diese als Lösegeld an . Dann
wird er nicht widerstehen können und dir dei¬
nen Eheliebsten zurückgeben/

Frau Elisabeth erivachte, rieb sich die Au¬
gen und schaute um sich. Da lag wahrhaftig
die Kette zu ihren Füßen . Sie säumte nicht,
ließ die Pferde satteln und ritt in Begleitung
ihres Knappen und ein paar andern Getreuer
unverzüglich nach der Burg des Grafen . Als
der die funkelnden Juwelen erblickte, da war er
wie geblendet , nahm die Kette sofort als Löse¬
geld ' und Elisabeth durfte mit ihrem Gatte»
noch zur selbigen Stunde hochbeglückt he,m-
kehren. So war alles Leid in eitle Freude ge¬
wandelt . Gottfried aber ließ es nicht lange
Ruhe hier in seinem Heim , er warb Söldner
aus dem Schweizerlande an und zog wohlge¬
wappnet schon nach wenigen Wochen gegen

die Burg des Grafen , belagerte sie und nahm sie im Sturm.
Im Zweikampfe mit ihm siel Hattonville . Unter der bedeuten¬
den Beute befand sich auch die Tränenkette . so kain diese hier¬
her und wurde fortan wie ein Heiligtum m Ehren gehalten.

Das ist die seltsame Geschichte, die ich oft tn unserer Chronik
gelesen und Jhneil , liebes Kind, so ähnlich, wie der Chronist sie
niederqeschrieben, hiermit tviedererzählt habe. Was an dem
Märchen wahr ist, vermag ich Ihnen nicht zu sage». Ich vermute
aber , daß die Kette nicht von einer gütigen Fee stammte , sondern
von einem sehr reichen Oheim jener Elisabeth, der zu jener Zeit
mit Schätzen reich beladen aus dem Orient zurückgekehrt war.

„Jedenfalls ein schönes Märchen", sagte Jngeborg . ,
Ach, noch manche Geschichte, die sich an dieses Familienklelnod

knüpft, könnte ich Ihnen erzählen", fuhr die Schloßherrm fort.
Gelegentlich mehr davon." «.. . , t .. AY4A

Nun trat auch Asta herzu und sagte, inan könne tatsächlich
deutlich Kanonendonner hören . Bon Metz her müsse der kommen.

„Ach, das ist ein heraufziehendes Gewitter ", memte die Tante.

Truppen marschierten durch das Tal , mit Hausgerät beladene
Wagen fuhren flüchtende Bewohner am Schloß vorüber , man
hörte Wehklagen und Kindergeschrei, und die alte Niklasen wußte
immer neue Schauermären zu berichten. Sie war fest davon

ward es auf einmalgar
hell um sie. Eine wun¬
derliebliche Jungfrau
in lichtem Gewand und
mit langem , bis auf die
Erde wallendem Gold¬
haar erschien ihr , be¬
grüßte sie mit holdseli¬
gem Lächeln und sprach:
,Elisabeth , deine Trä¬
nen und deine Gebete
haben das Herz des
himmlischen Vaters ge¬
rührt . Wohlan , was du
so inbrünstig erfleht , soll
in Erfüllung gehen!
Sieh hier die Tautrop¬
fen im grünen Grase.
Das sind die . heißen
Zähren , die du in dei¬
nem Leid vergossen hast.
Ich will sie mit dieser
roten Rose der Barm¬
herzigkeit berühren und
sie werden sich alsbald
in kostbarste Edelsteine
verwandeln/

Sie nahm die Rose
aus ihrem Gürtel und
tat , wie sie gesagt. Und
das Wunder war ge¬
schehen: Eine goldene
Kette mit Diamanten,
die wie die So,ine fun¬
kelten , init lieblich schN-

« ^ ...Mische Darstellung des Flntziiberganges einer Division (rechts im B.ld d.e Vergrößerung e.nes' ver Pontonbrtilke). Z-ichmmg von H. «Inn r.
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überzeugt , da« den Franzosen der Durchbruchsversuch wirklich
gelungen sei. Later Nikolas aber schlich in seinen großen, grauen
Hiusschuhsn wie ein (öespeust durch das Schloß" wackelte mit
dem Kops und hielt Selbstgespräche.

"Was $ r f ine  ^ eit' was für eine Zeit ! Dieses welsche Raub¬
gesindel! Rache wollen sie nehmen für anno 70. Aber wir bleiben

Vexierbild. deutsch , deutsch,alle

Wo ist der Bauer 1

das einzige männliche Wesen im Schloß hier.fl 'tv fötVtA Ul?  f .. 1. J. .. . . £Yltf. .I -,, 7 . r

deutsch in
Ewigkeit !"

Dann schlurfte
er wieder in sein
Stübchen , lud den
Revolver und ein
altes Jagdgewehr,
mit dem er die
Spatzen aus den
Weinbergen zu
verscheuchen pfleg¬
te, und fühlte sich
noch einmal als
Baterlaudsvertei-

diger. Drei Kriege
hatte er ja mitge¬
macht , den von
1870 als vierzig¬
jähriger Feldzugs¬
freiwilliger. Wenn
der Feind jetzt kä¬
me, dann wäre er
Kämpfen wollte er

sur seine Herrin bis auf den letzten Blutstropfen . Ha, so ein alter
Soldat ! An der Wand hing ja auch noch ein französisches Seiten
gewehr . Du üeber Gott , der alte Nikolas war init seinen sechs,
undachtzig Jahren in Kinderhänden , zeitweise wenigstens.

lFortsetzung folgt.)

Frühling.
-s hat der Frühling die Erde geküßt,
^Jauchzend, voll stürmischer Liebe,

v-„Ma regen in ihrem Herzen sich leis
’™ ®er Sehnsucht schlummernde Triebe.

lind wachsen und drängen voll seliger Lnst
Entgegen dem jungen Lenze.
Der drückt ihnen freudig zum Liebesfest
Aufs Haupt seine blühenden Kränze. Johann« Weisiirch.

, »•
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SelbsthergestellteFliegenglocke.
Der beste Schrltz gegen Fliegen und anderes Ungeziefer, wie Raupen,

Ameisen, Wespen, sind Glocken aus Drahtgaze. Da sie eine erhebliche
Ausgabe bedeuten , ivird die sparsame Hausfrau vielleicht gern unserem
Vorschlag folgen, diese Glocken selbst herzustellen, zumal die Arbeit kaum
zehn Minuten in Anspruch nimmt . Man schneidet aus weißer, steifer, aber
biegsamer Pappe zwei 77 om
lange und 2 cm breite Strei¬
fen zurecht, ferner vier ebenso
breite aber nur 13 cm lange
Stege , verbindet die langen
Streifen mit Hilfe kleiner Mu¬
sterklammern zur Rundung,
wobei man gleich einen der
kurzen Stege mitfaßt . Die
übrigen drei Stege werden in
gleichen Abständen ebenfalls
mit Musterklammern an den
Reifen befestigt, so daß sich
ein haltbares Gestell ergibt.
Nun folgt die Bespannung mit
einem Streifen weißer Gaze,
der so lang sein muß, daß er
rund um das Gestell läuft und
die nötige Nahtzugabe auf«
weist Er ist zirka 26 cm breit und wird mit Heftstichen zur Rundung qe-
W lf n; Semen unteren Rand knifft man links ein und befestigt ihn
mit Musterklammern am unteren Pappreifen . Des besseren Haltens wegen
zweckt man die Gaze auch am oberen Reifen an, zieht den Stoff mit einem
starken Faden oben zum Köpfchen ein, ganz fest an und bindet zu. Damit
ist die Glocke fertig. Nach unseren Maßen hat sie 24 om Durchmesser, kann
aber beliebig größer oder kleiner, für die Küche auch aus grauer oder schwarzer
Gaze gefertigt werden. In Weiß, eventuell mit Mull bespannt, eignet sie
sich gut für den Kafseethch im Garten oder auf dem Balkon. Bei der Schluß-
nal>t an der Seite legt man die Gazeränder am besten übet-, nicht an-
cmauder, die Berbindungsstelle fällt dann gar nicht aus. E. G, ch.

3E Allerlei 3E
, ^"N den „Randbemerkungen" Friedrichs des Großen, den kurzen,
charakteristischen Entscheidungen, die der König auf den Rand der ihm vor¬
gelegten Gesuche zu schreiben pflegte, ist in den letzten Jahren eine große
Zahl bekannt geworden. Zu den weniger verbreiteten dürfte folgende ge¬
höre». Eni Landpfarrer bat in einer Eingabe um einen königlichen Befehl
an seine Gemeinde, daß diese ihm ein Pferd halte, damit er den weiten
Weg zu semem Filialkirchdorfe nicht immer zu Fuß zu machen brauche.
Ter König schrieb an den Rand : „Kann das Gesuch nicht bewilligen, denn
die Bibel sagt nicht, reitet hin in alle Welt, sondern gehet hin in alle
Welt und lehret alle Völker." P - H
. . . . Goethe und der Engländer. Daß Goethe in älteren Jahren dem ihm
lästig werdenden Besucherschwarme gegenüber sehr wohl den zugeknöpften
Geheimrat herauszukehren verstand, weiß jedermann. Nicht so bekannt
dürfte seine Methode gegen durchreisende Engländer sein, die ihn als eine
„Attraktion" von Weimar betrachteten, an der inan sicher nicht vorüber¬
gehen dürfe, und die oftmals jedes Wort, das sie ihm entlockt hatten, in die
Zeitungen brachten. Ihnen gegenüber schwieg er sich daher mit Vorliebe
aus. Eurer von diesen Gemaßregelten hatte trotzdem in einer Art Selbst¬
ironie einen Bericht über die Behandlung, die ihm von dem Weimarer
Alten widerfahren war, veröffentlicht, und es lohnt sich, ihn hier einem
werteren Leserkreise bekanntzugeben. Er lautete : „Ich trat bei Goethe ein;
er begrüßte mich mit einer stummen Verbeugung, mit der Hand auf einen
Stuhl deutend. Ich verbeugte mich ebenfalls, ohne ein Wort zu sagen, und
setzte mich, die Anrede des Gewaltigen erwartend . Er redete mich aber nicht
an, mochte wohl von meiner Seite eine Anrede erwarten . Es fiel mir aber
nichts ein, was ich hätte sagen können. So saßen' wir uns fünf Minuten stumm
gegenüber. Dann erhob sich Goethe und gab mir damit einen Wink, zu gehen.Jy y* f , ' > ’ */ v 1 yU14UIH einen 'COtili , gu Uellen»
LG verbeugte mich, er tat das gleiche. Er geleitete mich ins Vorzimmer.iŜA nlto 'fl ÖV ffcArtn -% a (*C rt »««,. CWI- .... . ^ ..f. .".Pi. . . . . e P. i rvn . i . . ».Da blieb er stehen, zergkff auf eine Marmorbüste und sagte: Malter Scott !'
Und ich sagte seufzend: ,Jst leider tot !' Dann war ich draußen." C. D.

Gemeinnütziges w

Tchwachwüchsigc und krcbskranke Lstbäume können nur dann durch
Nmveredlung gerettet werden, wenn man Reiser einer starkwüchsigen
Sorte nimmt , z. B. vom „Schönen von Boskoop". Hier übt das Rei«
auf die Unterlage einen anregenden Einfluß aus.

Bei den ersten Flügen der Bienen muß der Imker helfen, die Boden¬
bretter zu reinigen. Da liegen oft Hunderte von Toten, verschimmelt und
naß, und viel Gemülle, deren Fortschaffen eine Menge Arbeit erfordert.
Da gckhen vi»ie in der unwirtlichen, unbeständigen Natur zugrunde.

Frische Biertreber eignen sich nicht be-
sonders zur Geslüaelfütteruna. Sie entbalten « uflosung.

" ' fTTTF78 Prozent Wasser und säuern leicht. Getrock- >L | A | V| [k | n|
nete Biertreber sind dagegen als eiweiß- uhö |T7lA IMl AI RI TI Tl vrPI
fettreiches, leicht verdauliches und billiges Ge- , t , ^-J
flügelfutter geschätzt. __Jfe»| C | H[A | K| A j H

Gemüjewasser sollte nicht fortgeschüttetI IP !L |̂ ^ \ lB 'i 7{l i !?ir|
werden , weil es für die Ernährung wichtigeI Lj R[E [U|Z | N| A | C | H|
Salze enthält und schmackl)afte Suppen daraus *“ ksi ni s Al vi ivi a <
hergestellt werden können. Man tut gut, Ge- — ' ^ 1 |A|
niüse mit viel Wasser aufzusetzen
vor dem Anrichten abzugießen und diese dann
ani andern Tage als Suppe zu verwenden.

, die Brühe
d diese dann S 1̂171R| 01 \ I

Franz Abt , Eilenburg.

Logogriph.
Dem Wackern wird'» mit d gespendet,
Glück bringt'» oft, wenn mit s e» ende«,
Und fügen wir ein t ihm an,
Dann lebt' es einst in Kanaan

Julius Fa lck

Problem Nr. 171.
Bon I . Großin  Karlstadt.

Schwarz.

Schachlösungen:
Nr . 169. 1) 8a7, La4 . 2) Db2;

1) . . .. b4. 2) 8o6.
Nr . 170. Se7 ?, Da8 . 2) Lg4 Lg7!

1) h4, Dgl . 2) Se7. Dg2.
3) Le8, 4) 8 matt.

Richtige Lösungen:
Nr. 160. Bon G. Hinderer  in Unter.

gröningen. H. B r a n d t in
Dockenhuden.

Nr. 161. Von G. Hinderer  in Unter,
gröningen.

Rr. 182. Von G L. R., P . Kölschen,
reuther  in Forchheim.
LehrerF. Schäser,  Essen.R.

Nr. 188. Lehrer F. Sch Ls er , Essen-R.
Briefwechsel. HerrnG. B. in Brumath

lEliah). Auf Dal folgt SfS: +

D E
Weitz.

Matt in 3 Zügen.

Auslösungen ans voriger Nummer:
- _ a. ., . .. 4. . a _ Der Scharade:  Eg er, Neger.
Des Bilderrätsels:  Wenn du einen Pfennig suchst, verbrenne dazu kein Groschenlicht

nlle Rechte Vorbehalten. •

fcviuuiTOurmdie ©ditmieitun « ooa Ern s; PfeiNer.  gedruckt und heraus-
gegeben von Greiner «L Psetfjer  in Stuttsart.
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